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Die nahende Ernte braucht viele helfende Hände. Beim 
Mähen und Einbringen der Ernte muß auch an manche Er⸗ 
leichterung gedacht werden. Eine wichtige Arbeits⸗ 
erleichterung bildet die richtige Aufſtellung 
der Garben. Sie ſollen nicht kreuz und quer auf dem 
Felde verteilt ſein, ſondern ſäuberlich in ſo weit voneinander 
entfernten Reihen ſtehen, daß die ſofort beginnende Acker⸗ 
bearbeitung feine Schwierigkeiten bereitet. Wo ſich ein 
reichlicher Unkrautbeſtand entwickelt hat, muß auf jeden Fall 
bald geſchält werden, um die Samenreife zu verhindern. 
Schleppe, Egge und Grubber und im Bedarfsfall 
die Walze vervollſtändigen die Bearbeitung je nach Boden⸗ 
ori. Schnellere Arbeit als der Schälpflug verrichtet der 
Schälgrubber, der den Boden nicht wendet, ſondern krümelt 
und beſonders bei Verwendung von Zugmaſchinen ſeine 
Überlegenheit offenbart. Auch die Saatvorbereitung für 
Winterölfrüchte ſoll möglichſt bald geſchehen, um einen gut 
abgelagerten und garen Acker zu ſichern. Als Vorfrüchte 
eignen ſich zeitlich räumende Gewächſe wie Winter⸗ 
gerſte, Klee und Frühkartoffeln. Wo irgend an⸗ 
gängig, wird man auch den Stalldünger dazu bald unter⸗ 
bringen und den Boden nachher ſo gut wie möglich glätten 
(Walze). g 

Dieſer Monat bringt auch den Beginn des 
Zwiſchenfruchtbaues. Bei der Aufſtellung des Vor⸗ 
anſchlages iſt zu berückſichtigen, welche Aufgaben zu erfüllen 
ſind: Herbſt⸗ oder Frühjahrsſutter, Einſäuerung oder Grün⸗ 
fütterung? Das Ziel ſoll darin beſtehen. bis zu einem 
Viertel der Ackerfläche dem Zwiſchenfruchtbou nutzbar zu 
mochen. Oft wird dazu eine Veränderung des Anbauplanes 
nötig ſein, wobei früh reifende Früchte wie Wintergerſte, 
Raps und Rübſen, Flachs gebührend zu beachten ſind, ohne 
daß die Anbaufläche der Hackfrüchte vermindert wird. Auch 


ei ihnen wird man durch die Einfügung früher und mittel⸗ 


früher Kartoffelſorten etwas Raum ſchaffen können. Nicht 
zu vergeſſen iſt aber bei dem Voranſchlag für den Zwiſchen⸗ 
fruchtbau die verlängerte Ackerausnutzung, der bei der 
Düngerzufuhr Rechnung getragen werden muß. Faſt die 
halbe Zeit bleibt der Acker länger beſetzt, nornehmlich durch 
ſehr ſtark zehrende Pflanzen in der Jugendentwicklung. Da⸗ 
mit wächſt der Stickſtoffbedarf, ſelbſt Legumknoſen 
können eine kleine Ermunterung vertragen. Im allgemeinen 
erfordern letztere aber eine ſtärkere Kalte und Phosphor⸗ 
verſorgung ohne viel Stickſtoff Als Fauſtregel möge dienen, 
daß 100 Doppelztr. GErünmaſſe 40 Kilo Reinkali und 20 Kilo 
Reinphosphorſäure bedingen, dazu bei Stickſtoffzehrern rund 
20 Kilo Reinſtickſtoff. 

Das Hühnervolk hat letzt gute Zeiten, ſoweit ge⸗ 
nügend Auslauf vorhanden iſt. Immerhin iſt zu beachten, 
daß die Hochſommerhitze erſchlaffend wirkt und die Tiere ſich 
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gern in den Schatten zurückziehen. Ohne leicht verdauliche 
eiweißreiche Zuſchußfütterung, am beſten in Form ſaurer 
Mager⸗ oder Buttermilch, wird man bei den Legehennen 
nicht auskommen. Die Gabe erfolgt am beſten abends. 
Überzählige Junghähne werden vor dem Verkauf eins 
geſperrt und etwas aufgemäſtet, neben Kartoffeln und Schrot 
iſt Magermilch oder etwas Fleiſchmehl empfehlenswert. 
Endlich wird der Entenzüchter auch auf die ſchlachtreif 
werdenden Jungenten achten, deren Weiterfütterung 
einen unnötigen Aufwand bedeutet. Dr. E. Feige. 
* 


Sonnenblumen als Stoppelfrucht. 


Während der Anbau von Winterzwiſchenfrüchten ſich 
durch beſonders hohe Sicherheit des Gelingens auszeichnet, 
da Bodenfeuchtigkeit in reichlichem Maße zur Verfügung 
ſteht, iſt der Erfolg des Stoppelfruchtbaues in manchen 
Gegenden unſicher. Dies liegt in der Hauptſache daran, daß 
die voraufgegangene Ernte dem Boden große Waſſermengen 
entzogen hat und daß im Anſchluß an die Ernte oft Trocken⸗ 
heiten auftreten, wodurch Keimen und Auflaufen, vor allem 
der hartſchaligen und großkörnigen Samen, beſonders er⸗ 
ſchwert find, Außerdem werden vom Zeitpunkt der Ausſaat⸗ 
an die Wachstumsverhältuſſe immer ungünſtiger, zumal die 
Tage immer kürzer werden. Unter dieſen Verhältniſſen 
iſt die Ausſicht, mit Stoppelfrüchten eine einigermaßen hohe 
Futterernte zu erzielen, am größten, wenn man ſolche 
Futterpflanzen wählt, die bezüglich der Bodenfeuchtigkeit 
verhältnismäßig anſpruchlos ſind, leicht keimen und in kurzer 
827 möglichſt hohe und genügend gehalts reiche Futtermaſſen 

efern. 

Eine ſolche Stoppelfruchtpflanze, die außerdem in der 
Anſaat recht billig iſt, ſteht uns in der Sonnenblume 
zur Verfügung. Sie iſt eine ausgeſprochen trockenholde 
Pflanze, die außerdem mit verhältnismäßig leichtem Boden 
vorlieb nimmt, große Futtermaſſen liefert und gegen leichte 
Frühfröſte nicht ſo empfindlich iſt. 

Trotz dieſer großen Vorzüge, welche die Sonnenblume 
auſzuweiſen hat, beſteht gegen fie vor allem auf beſſeren 
Böden mitunter eine gewiſſe Abneigung, weil das Futter, 
vor allem, wenn es ſchon älter geworden iſt, infolge ſeines 
höheren Rohfaſergehaltes von den Tieren nicht ſo begierig 
wie z. B. Futtermais genommen wird. Dort, wo die Mög⸗ 
lichkeit beſteht, noch andere Stoppelfrüchte, z. B. Mais, 
Bohnen-Erbſengemenge, Markſtammkohl u. a. m., mit ge⸗ 
nügender Sicherheit anzubauen, mag dies berechtigt ſein. 
Ganz anders dagegen verhält es ſich auf unſeren armen 
Böden, auf denen mancher Bauer gerade in Zeiten der 
Futternot die Sonnenblume außerordentlich ſchätzen gelernt 
hat, zumal beim Stoppelfruchtbau das Holzigwerden der 


. 


Stengel an ſich ſchon kein Problem iſt. Hier hat deswegen 
der Anbau von Sonnenblumen nach Wintergerſte und ſelbſt 
nach Roggen in letzter Zeit größere Ausdehnung gefunden. 
Was nun die Beſtellung dieſer Stoppelfrucht anbetrifft, 
ſo muß auch hier ſelbſtverſtändlich darauf geachtet werden, 
daß dieſe unmittelbar im Anſchluß an die Getreideernte er- 
folgt. Für eine mittlere Saatfurche an Stelle einer ſonſt 
üblichen Schälfurche ſind die Sonnenblumen recht dankbar. 
Man legt dann im Anſchluß hieran auf eine Entfernung 
von 50430 bzw. 60425 Zentimeter je Pflanzſtelle fünf bis 
ſechs Körner aus. Hierbei darf allerdings nicht überſehen 
werden, daß der Boden vorher ausreichend mit Nährſtoffen 
und wenn möglich auch mit Stellmijt angereichert worden iſt. 
Auf den Kalkzuſtand des Bodens braucht man im all⸗ 
gemeinen keine beſondere Rückſicht zu nehmen, 
ſchwachſaure Bodenſtimmung der Sonnenblumen zuſagt. An 
die Verſorgung mit Phosphorſäure und Kali werden ver⸗ 
hältnismäßig hohe Anſprüche geſtellt, die jedoch in der 
Regel mit einer Handelsdüngergabe in Höhe von 30 bis 
60 kg/ha reine Phosphorſäure und 80 bis 100 kg/ha Rein⸗ 


da eine 


kali befriedigt werden. Als Stickſtoffdüngung werden im 
allgemeinen 40 bis 50 kg/ha Reinſtickſtoff empfohlen, jedoch 
haben neuere Unterſuchungen von Prof. Berkner-Breslau 
gezeigt, daß die Sonnenblum: auch höhere Gaben aus⸗ 
gezeichnet zu verwerten vermag und durch hohe und eiweiß⸗ 
reiche Grünmaſſeerträge lohnt. So zeigte ſich beiſpielsweiſe 
in den Verſuchen, daß bei Verwendung von 80 kg/ha Stick⸗ 
ſtoff der Ertrag an Grünmaſſe um 100 Doppelztr. auf rund 
500 Doppelztr. je Hektar erhöht und eech e der Gehalt 
an verdaulichem Rohprotein von 9,4 auf 12,7 Prozent ge⸗ 
ſteigert werden konnte. Einen Teil des Stickſtoffbedarfs kann 
man natürlich auch in Form von Jauche dem Boden zu⸗ 
führen, wobei gleichzeitig die Feuchtigkeitsverhältniſſe des 
Bodens etwas verbeſſert werden. Was den Zeitpunkt des 
Schnittes anbetrifft, ſo hat ſich im allgemeinen bewährt, die 
Sonnenblumen bei beginnender Knoſpenbildung zu ernten. 
Sie liefern in dieſem Zuſtand ſowohl friſch verfüttert als 
auch gehäckſelt und u. U. am beſten mit Mais vermiſcht in 
den Gärfutterbehälter gebracht, ein ſchmackhaftes und gern 
gefreſſenes Milchvlehfutter. 


Objt: und Gartenbau. 


Wir bekämpfen die Kirſchfruchtfliege. 


Der gefährlichſte Feind unſerer Kirſchen iſt die Kirſch⸗ 
fruchtfliege, deren Maden im Inneren der Früchte leben und 
dort das Fruchtfleiſch rings um den Kern in einen fauligen 
Brei verwandeln. Befallene Kirſchen erkennt man leicht 
an eingeſunkenen und verfärbten Stellen der ſonſt prall ge⸗ 
ſpannten Fruchthaut. Da gegen dieſen Schädling bisher alle 
Spritzmittel wirkungslos geblieben ſind, müſſen wir uns 
auf vorbeugende Bekämpfungsmaßnahmen beſchränken. 
Grundſätzlich ſollte man Kirſchen vor Eintritt der Vollreife 
pflücken, weil bei zu ſpät geernteten die ſich ſchnell ent⸗ 
wickelnden Maden ihre Herberge ſchon längſt vor der Ernte 
verlaſſen haben können. Ferner ſollte man alle Bäume bis 
auf die letzte Kirſche abernten, weil übriggebliebene Früchte 
mit Sicherheit von der Fliege angefallen werden und ſo zu 
ihrer Weiterverbreitung beitragen. Ebenſo müſſen wir alle 
abgefallenen Kirſchen auſſammeln, denn auch dieſe können 
Maden der Kirſchfruchtfliege beherbergen. Madige Kirſchen 
gehören keinesfalls auf den fen, ſondern werden 
mitſamt ihrem Inhalt vernichtet, am beſten durch Über⸗ 
brühen mit heißem Waſſer oder 15prozentigem Obſtbaum⸗ 
karbolineum. Auch Verſenken in der Jauchegrube genügt 
zum Unſchädlichmachen der Maden. 

Intereſſant iſt, daß nicht alle Kirſchen madenanfällig 
ſind. So werden frühe Süßkirſchen nicht heimgeſucht. In 
ſtark anfälligen Lagen empfiehlt es ſich daher, ſpäte Sorten 
auf frühe umzuveredeln. Am meiſten gefährdet ſind ſpäte 
Süßkirſchen, daneben aber auch alle Sauerkirſchen. Eine 
Ausnahme macht außer den bereits erwähnten frühen Süß⸗ 
kirſchen die echte (rundknoſpige) Schattenmorelle. Auch 
Wildkirſchen werden faſt regelmäßig befallen, ſo die vielſach 
als Hecke gepflanzte Heckenkirſche (Lonicera tatarica), ihre 
mehr im Wald vorkommende Verwandte, die Waldhecken⸗ 
kirſche (Lonicera xylosteum) und die unveredelte Vogel⸗ 
kirſche. In der Nähe von Kirſchenkulturen müſſen dieſe 
Arten unbedingt abgeholzt werden, weil von hier aus auch 
bei ſorgſamſter vorbeugender Bekämpfung an den Frucht⸗ 
bäumen immer wieder eine Anſteckung erfolgt. 


Grünkohl! 


Dieſes wertvolle Wintergemüſe gedeiht gut als Nach⸗ 
frucht auf den im Sommer leerwerdenden Gemüſebeeten. 
Der Boden wird vorher tief umgegraben und mit Torfmull 
oder mit einem Handelsdünger gedüngt, während eine 
Stallmiſtdüngung nicht zu empfehlen iſt. Die Pflanzen, die 
im Juni— Juli auf einem Saatbeet herangezogen wurden, 
werden dann, nachdem ſie vorher mit den Wurzeln in einen 
aus Kuhfladen und Lehm beſtehenden Brei eingetaucht 
wurden, auf die zurecht gemachten Beete, je nach der Höhe 
der Sorten, in einem allſeitigen Pflanzenabſtand von 40—60 
Zentimetern ausgepflanzt. Erfolgt dieſe Pflanzung jedoch 
erſt nach dem 1. Auguſt, ſo kann ſie enger geſchehen, weil 
dann die Pflanzen bis zum Herbſt nicht mehr ſo groß werden. 

Bei Trockenheit wird durchdringend gegoſſen, der Boden 
muß des öfteren durchgehackt und unkrautrein gehalten und 
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behäufelt werden. Am beſten wächſt der Grünkohl aber erſt 
im Herbſt, wenn die Nächte bereits kühler werden und viel 
Tau fällt. Er iſt vollſtändig winterhart und bleibt 
darum im Winter auf den Beeten ſtehen. Man beginnt mit 
dem Küchen verbrauch des Grünkohls nach dem 
erſten Froſt, denn dann erhält er erſt den rechten Ge⸗ 
ſchmack. Bekanntlich find Haſen und Kaninchen große Lieb⸗ 
haber des Grünkohls, beſonders im Winter, wenn ihr 
Futter draußen auf Feld und Wieſe knapp geworden iſt. 
Darum ſehe man ja rechtzeitig den Gartenzaun nach, ob er 
auch keine Löcher hat. Weniger bekannt dürfte ſein, daß ſich 
an den nach dem Abſchneiden des Grünkohls ſtehen ge⸗ 
bliebenen Stumpen im nächſten Frühjahr junge, zarte 
Triebe entwickeln, die ein ganz beſonders wohlſchmeckendes 
Frühgemüſe für die Küche bilden. Eine beſondere Abart 
des Grünkohls iſt der Braunkohl, deſſen Anbau aber 
weniger betrieben wird. 

Der Grünkohl bildet übrigens auch einen ſehr ſeinen 
Balkonſchmuck während der Winterzeit. Er 
wird zu dieſem Zweck im Spätherbſt mit Ballen ausgehoben 
und dicht an dicht nebeneinander in die Balkonkäſten geſetzt, 
die dadurch auch im Winter einen hübſchen Grünſchmuck er⸗ 
halten. Wenn man ihn dann ſpäter für die Küche braucht, 
hat man zudem ja vom Balkon aus ihn beſonders bequem 
zur Hand. Folgende Grünkohlſorten haben ſich beſtens be⸗ 
währt: Niedriger, grüner, Feingekrauſter; Moosbacher, halb⸗ 
hoher; Hoher, grüner, nee, 

Gartenmeiſter Karl Erwig. 


Geflügelzucht. 


Ein vorteilhafter Geflügelfutterbehälter. 


Wir Geflügelzüchter wollen und ſollen nicht einſeitig 
füttern. Uns Menſchen würde es auch nicht paſſen, wen 
auf unſerem Speiſezettel keine Abwechſlung wäre. Je 
mannigfacher, vielgeſtaltiger das Geflügelfutter zuſammen⸗ 
geſetzt iſt (den einzelnen Geflügelarten entſprechend), um ſo 
teber wird es von den Tieren aufgenommen. Dies wirkt 
ſich dann wieder auf ihre Lebensfreude und damit auch auf 
ihre wirtſchaftlichen Erträge aus. 

Bei dem vielerlei Futter, das meiſt in Säcken geliefert 
wird und jo im Futterſtall oder auf dem Boden ſteht, weiß 
der Züchter oft nicht, was in jedem Sack enthalten iſt. Dies 
fällt fort, wenn er oder einer feiner Jungen ein Geflü⸗ 
gelfutterbehälter herſtellt, 


Dieſer kiſtenartige Futterbehälter kann mehrere Fut⸗ 
terabteilungen haben. Der Hühnerzüchter könnte da hinein 
5. B. ſchütten: Gerſte, Hafer, Mais, Fleiſchmehl und Gar⸗ 


nelen. Der Tanbentiehhaber könnte in die Einzelteile des 
Behälters bringen: Gerſte, geriſſenen Mais, Wicken, allerlei 
Sämereiabfälle und Garnelen, die mit zerkleinerten Eier⸗ 
ſchalen vermengt ſind. Zwiſchenbretter ſind notwendig, da⸗ 
mit nicht Futter aus einem Kaſten in einen auderen fal⸗ 
len kann. Wer Mäuſe hat, dem ſei zu empfehlen, ſich noch 
für die einzelnen Fächer zuin Abdecken Kiſtendeckel anzu⸗ 
ſertigen, auf denen ſteht, was das betreffende Fach enthält. 
Durch dieſe Deckel wird es auch Katzen unmöglich gemacht. 
ſich auf dem Futter eine Lagerſtätte herzurichten oder es 
zu beſchmutzen. Paul Hohmann. 


Schlafplatz der Junghennen. 


Man vermeide es, die Junghennen nachts in demſelben 
Stall unterzubringen, der den Zucht⸗ und Wirtſchaftshüh⸗ 
nern angewieſen iſt. Einmal iſt dieſer kaum ungeziefer⸗ 
frei und zum anderen dürfte er infolge des vermehrten 
Zuwachſes kaum die erforderliche friſche Luft auſweiſen. Ich 
habe ſchon ſeit Jahren meine Junghennen in einem offe⸗ 
nen, vorn lediglich durch Drahtgeflecht abgeſchloſſenen 
Schuppen untergebracht und ſie hier bis zum Herbſt belaſſen. 
Die Hauptſache iſt, daß der Schuppen ein regenſicheres Dach 
hat Auch iſt für häufige Erneuerung der ſtets ſauber zu 
haltenden Einſtreu zu ſorgen; am beiten verwendet man 
Forfmull, der nach entſprechender Zubereitung einen vor⸗ 
züalichen Dünger abgibt. Sitzſtangen dürfen natürlich nicht 
fehlen, ſie ſind ſo anzubringen, daß ſie leicht herauszuneh⸗ 
men und zu reinigen ſind. — Robuſte Geſundheit und ein 
nrächtiges Gefieder find die gewiß ſehr wertvollen Ergebniſſe 
dieſer Haltung! R. 


Günſe und Enten zur Erntezeit. 


Die Gänſezucht iſt wieder einträglich geworden, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß den heranwachſenden Göſſeln wie auch den 
Zuchtgänſen freier Auslauf geſtattet werden kann. Viele 
Landwirte, die nicht ſelbſt Gänſezucht betreiben, laſſen ſich 
im Juli vornehmlich aus Bayern, Baden und Franken 
(dazu kommt ſicher noch das Memelgebiet) halbflügge Gänſe, 
ſog. Stoppelgänſe, ſchicken, die dann die Stopvelfelder ab⸗ 
weiden ſollen. Dies bringt nach zwei Seiten hin Gewinn: 
Reinigung der Felder von ausgefallenem Getreide, Un⸗ 
frautſamen und Unkraut ſowie tieriſchen Schädlingen, zum 
anderen erfreuliche Zunahme der Gänſe an Gewicht. Aller⸗ 
dings muß man dieſe Gänſe bei ihrer Ankunft eingehend 
auf ihren Geſundheitszuſtand prüfen und ſie zu dem Zwecke 
14 Tage von dem ſonſtigen Geflügelbeſtande abgeſperrt 
halten. Dieſen Stoppelgänſen, 
werden ſollen, ſind ihre Federn vollſtändig zu belaſſen, ſie 
dürfen alſo nicht „gewullt“ werden. 

Die Enten legen jetzt tüchtig. Es iſt empfehlenswert, 
moch ſoviel Eier wie möglich ausbrüten zu laſſen; denn die 
daraus hervorgehenden Küchlein werden als Schlachtenten 
ſtets Abnehmer zu guten Preiſen finden. Die bisher zur 
Zucht benutzten, nun überflüſſigen Erpel (Enteriche) wer⸗ 


den abgeſchlachtet und am beiten im eigenen Haushalt ver⸗ 
wertet. Ho. 


Schlachtenten⸗Zucht. 


Da Enten Alles freſſer find, können hier die Abfälle 
aus Küche, Haus und Garten weitgehend Verwendung 
finden. Ferner finden ſie bei freiem Auslauf noch ſoviel 
Jutter, daß der Züchter nur wenig hinzuzulegen braucht. 
Reinraſſige Entenzucht iſt bei freiem Auslauf allerdings 
nur möglich, ioenn außerhalb des Gehöftes keine fremden 
Erpel herumlaufen. 

Am zweckmäßigſten wird man Enteneier von Glucken 
oder Puten ausbrühen laſſen, da Enten erſt ab Ende April, 
meift aber erſt im Juni mit dem Brüten beginnen. Einer 
Glucke kann man ie nach Größe) 8—12 und einer Pute 15 
en. 18 Enteneier unterlegen; die Brutdauer beträgt 26 bis 
258 Tage, bei kaltem Wetter bis zu 30. Da Enten öfters ihre 
Eier verlegen, hält man ſie ſolonge im Stall zurück, bis ſie 
gelegt haben. Auch Entenküken laſſen ſich ohne Glucke auf⸗ 
ziehen. Nur beachte mon, daß ſie in ihren erſten Lebenstagen 
ſehr wärmebedürftig find und daher entſprechend unter⸗ 
gebracht werden müſſen. Aufs Waſſer dürfen fie in den erſten 


drei Wochen nicht und dann auch nur, wenn es nicht mehr 
zu kalt iſt. - 


„Bis zum Ablauf der dritten Woche werden die Enten- 
küken alle zwei Stunden, dann nur noch dreim des Tages 


die doch frühe Bratgänſe 


gefüttert Als erſtes Futter erholten fie in Waſſer ein⸗ 
geweichte und alsbann wieder gu usgedrücte Heſerſleren, 
gemiſcht mit zerkleinerten Brenneſſeln, Löwenzahn s 
uſw Anſchließend hieran füttere! man von der zweiten Woche 
an ein aus Gerſten- und Haferſchrot unter Zuſatz von 5 Pros 
zent Fleiſch⸗ oder Fiſchmehl ſeuchttrümelig zubereitetes 
Futter. Die Darreichurg von Grünzeug darf weiterhin nicht 
unterbleiben. Von der vierten Woche an erhalten die Enten⸗ 
füfe ein aus gleichen Teilen beitehendes Futter von Weizen⸗ 
kleie, Gerſtenſchrot, Haferſchrot, Kartoffelflocken, Fiſch⸗ oder 
Fleiſchmehl, abends gibt es ein Körnerfſutter. Trinkwaſſer 
müſſen die jungen Enten ſtets reichlich zur Verfügung haben, 
man reicht es in flachen Gefäßen. 


Die Jungentenmaſt beginnt mit vierzehn Tagen 
und dauert acht bis neun Wochen. Die Tiere werden hierbei 
in begrenzten Ausläufen gehalten. Badegelegenheit können 
ſie haben. Hierzu genügt ein Becken oder ein in die Erde 
eingelaſſenes Faß. Dos Futter beſteht aus gedämpften Kar⸗ 
toffeln, Getreidejchrvten, Knochenſchrot und Fleiſch⸗ oder 
Fiſchmehl. Es wird als Weichfutter gereicht. Ein vorzüg⸗ 
liches Eiweißſutter iſt Magermilch, die jederzeit gern ge⸗ 
nommen wird. Auch Abfälle in der Küche können Verwen⸗ 
dung finden. Grünfutter vergeſſe man niemals. Mit zehn 
Wochen müſſen die Enten 2—2½ kg wiegen. Sie ſind dann 
begehrte Schlachtenten geworden, die nirgends lange zum 
Kauf ausliegen. 5 


Für die Heranzüchtung von Schlachtenten kommen die 
Aylesbury- und Peking ⸗Enten beſonders in Frage. 
Beide Raſſen find ſchnellwüchſig, frühreif und zartfleiſchig. 
Mit zehn Wochen sollen fie bei entſprechender Fütterung 
2 2½ kg ſchwer fein. Bei beiden Raſſen ſchwankt die Zahl 
der Eier zwiſchen 90 und 110 Stück bei einem Durchſchnitts⸗ 
gewicht von 90 g. Ausgewachſene Tiere werden bis 4% kg 
ſchwer. Die weißen Federn ſtehen hinter Gänſeſedern nicht 
zurück. Aylesbury⸗ bzw. Peking⸗Enten mit Landenten ge⸗ 
kreuzt, ergibt ſchöne Zucht⸗ und Fleiſchenten. Schn. 


Aus der Praxis. 


Praktiſcher Torverſchluß. 


In meiner Wirtſchaft hat ſich der abgebildete Verſchluß 
für Tore, Schuppen⸗ und Stalltüren ſehr bewährt, den man 
mit einem Vorhängeſchloß ſichern kann und der ſehr billig 
herzuſtellen iſt. * 


. Ein etwa 40 Zentimeter langes Stück Gasrohr wird an 

einem Ende ſpitz zuſammengeſchmiedet. An dem andern 
Ende wird ein überwurf aus Flacheiſen angeſchweißt. 
Durch zwei Krampen erhält der Verſchluß die Führung. 
Im geſchloſſenen Zuſtande greift der Verſchluß in eine am 
Torrahmen angebrachte Oſe. Der Überwurf greift mit 
feiner Aussparung über eine dritte, in das Tor eingeſchla⸗ 
gene Krampe, durch die dann das Vorhängeſchloß gezogen 
wird. Alles einfach, aber zweckmäßig! K., Sch. 


Wie bereitet man Fruchtſäfte? 


Saubere Himbeeren, Erdbeeren, Johannisbeeren werden 
zerdrückt, mit etwas Zucker überſtreut über Nacht in den 
Keller geſtellt. Anderntags ſtellt man ſie auf ſchwache Flamme, 
und wenn reichlich Saft ausgetreten iſt, gießt man die 
Beeren auf ein über einer Schüſſel aufgeſpanntes oder in ein 
gewöhnliches Aluminiumſieb gelegtes Tuch und läßt ohne 
darin zu rühren, den Saft abfließen. Das gleiche Gewicht 
Zucker wie Saft wird mit letzterem gut vermiſcht, am beſten 
etwa / Stunde gerührt, dann über Nacht in den Keller ge⸗ 
ſtellt und anderntags raſch 15 Minuten gekocht und heiß in 
zuvor gut mit Sodawaſſer gereinigte und erwärmte Flaſchen 
gefüllt, ausgekochte Korken ſogleich feſt hineingeſtoßen, die 
Flaſchen umgekehrt in einen Topf geſtellt, damit der etwa 
5 Zentimeter betragende Leerraum zwiſchen Saft und Kork 
keimfrei gemacht wird. Wenn die Flaſchen halb erkaltet 
find, ſtellt man fie aufrecht, läßt die Korken etwas antrocknen 
und ſtülpt ſie dann in flüſſig gemachten Flaſchenlack ſo weit, 
daß dieſer außer dem hervorſtehenden Korkſtück noch ein 
wenig den Flaſchenrand überzieht. Die Floſchen bewahrt 
man liegend im dunklen Keller auf. 


* 
Eine andere Art, Saft zu bereiten, iſt folgende: 
4 Kilo Beeren, / Kilo Zucker, Liter Waſſer). Der Zucker 
wird mit dem Waſſer aufgekocht und abgeſchäumt. Die ver⸗ 
leſenen Beeren bindet man in einen Leinenbeutel, hängt 
dieſen an einem quer über das Kochgefäß gelegten Kochlöffel 
in die Zuckerlöſung, die während 10 Minuten ganz ſchwach 
kochen muß. Dann zieht man ihn heraus, läßt ihn noch gut 
abtropfen, füllt den Saft ſogleich in gut gereinigte erwärmte 


Flaſchen, drückt ausgekochte Korke feſt hinein, ſtülpt die 
Flaſchen um und beendet a Oben. 
Eine dritte Art: (1 Kilo Himbeeren, 1 Kilo 


Zucker). Die Himbeeren werden verleſen, lagenweiſe mit dem 
Zucker in einen Porzellantopf geſchichtet. Dieſen ſtellt man 
auf einen gelochten Einſatz oder auf zwei in eine größere 
Kaſſerolle paſſende Leiſten, füllt kaltes Waſſer bis ungefähr 
zur Hälfte des Beerentopfes reichend in das äußere Gefäß, 
bringt es zum Kochen und läßt die Beeren im langſam 
kochenden Waſſerbad 2 Stunden „ziehen“. Dann läßt man 
den Saft durch ein Tuch direkt in gut gereinigte erwärmte 
Flaſchen fließen, verſchließt und behandelt ſie, wie bei der 
erſten Art angegeben. Den Rückſtand kocht man ohne weitere 
Zuckerzugabe noch kurz auf zu Marmelade, die ſich ſehr gut 
- zum Vermiſchen mit Johannisbeerkonfitüre eignet. — Wenn 
der Saft nicht raſch filtriert wird, alſo nicht mehr ſehr heiß 
in die Flaſchen kommt, ſo empfiehlt es ſich, dieſe offen im 
Waſſerbade, d. h. auf einem gelochten Einſatz ſtehend, zu 
kochen, wenigſtens auf 80 Grab zu erhitzen und die Flaſchen, 
wie angegeben, zu UFER 1 


Kaltgerührte 6 

Sehr friſche, reine und ſaubere Himbeeren kann man auf 
kaltem Wege zu Marmelade verarbeiten. Man rechnet auf 
1 Kilo Himbeeren 1 Kilo feinen Zucker. Damit rührt man 
die Beeren, bis die Maſſe anfängt, dick zu werden, was etwa 
/ Stunde dauert, füllt ſie in kleine Gläſer und bindet 
ſofort zu. 

Blumenkohlgemüſe. 

Blumenkohl wird in kleine Röschen zerteilt und 12 
Stunden in kaltes Salzwaſſer gelegt, herausgenommen und 
etwa 10 Minuten gedämpft. Man füllt ihn in Gläſer oder 
Doſen, bedeckt mit dem Dämpfwaſſer. Wenn dies nicht aus⸗ 
reicht, ſetzt man noch etwas Salzwaſſer zu. Man ſchließt die 
Gläſer oder Doſen und ſteriliſiert ſie 60 Minuten auf 
100 Grad. 


Bohnengemüſe. 

Junge grüne Brechbohnen ooͤer zarte Wachs bohnen 
werden gebrochen, jungen Schnittbohnen oder breite Wachs⸗ 
bohnen werden geſchnippelt, nachdem man ſie gut gewaſchen 
und abgezogen hatte. Man bereitet weiter wie Blumenkohl⸗ 
gemüſe. Die Bohnen müſſen gut ausgekühlt ſein, ehe man 
fie in Gläſer einſüllt. Man ſteriliſiert 90 Minuten bei 
100 Grad. Man kann die Bohnen auch roh einfüllen, muß 
fie dann zweimal ſteriliſieren. 


Erbſengemüſe. 
Junge, zarte grüne Erbſen werden ausgeſchotet, ſauber 
gewaſchen und 5 Minuten gedämpft. Dann bes let man ſie 


weiter wie Blumenkohlgemüſe. 

Eingemachte Erbſen verderben ſehr leicht, Je er fie 
find, um fo beſſer halten fie ſich. Auf jeden Fall muß mus 
ſie oft nachſehen. 

Man kann Erbſen auch mit tleingeſchnittenen Karotten 
oder Brechſpargel zuſammen einmachen. Zubereitung und 
Einkochzeit bleiben gleich. 


Pilzgemüſe. 

Saubere, trockene, junge und ſehr friche Pilze laſſen ſich 
als Gemüſe einmachen. Man bereitet ſie genau wie Blumen⸗ 
kohlgemüſe. N 


Wie hält man Speiſen kühl? 


Nicht alle Familien beſitzen einen Eisſchrank, der 
ihnen in heißen Sommertagen die Friſchhaltung von Vor⸗ 
räten und Speiſereſten ermöglicht. Trotzdem laſſen ſich auf 
verhältnismäßig einfache Weiſe, ſelbſt ohne Eis, Kühl⸗ 
wirkungen erzielen, die für einen Normalhaushalt durchaus 
ausreichen. 

Wichtig iſt zunächſt die Ausnutzung aller kühlen 
Stellen in der Wohnung für die Friſchhaltung verderb⸗ 
licher Dinge. Fleiſch, Wurſt, Speck, Butter und ähnliches 
laſſen ſich im Kachelofen länger friſch halten als in der nicht 
immer kühlen Speiſekammer. Schmale Durchgänge oder 
Durchgangszimmer ohne Fenſter ſind im Sommer durchaus 
als Aufbewahrungsorte heranzuziehen. 

Dann aber vergeſſe man nicht, ſeine irdenen Töpfe, 
Gläſer und Tonkrüge im Sommer richtig auszunützen. Mon 
lege freilich nicht nur einſach die Gegenſtände, die man kühl 
halten will, in die Töpfe hinein. Man vergeſſe nie ein naſſes 
Leinentuch um den Butterbehälter, den Milchtopf, die 
Waſſerflaſche, kurz um alle Gefäße, in denen Lebensmittel 
aufbewahrt werden, herumzulegen. Das in dem Tuch an⸗ 
geſammelte Waſſer beginnt in die umgebende Luft zu ver⸗ 
dunſten. Dadurch wird dem Tuch ſowie den darunter be⸗ 
findlichen Gegenſtänden und Eßwaren Wärme entzogen. 
Um zu verhüten, daß das Tuch nach einiger Zeit austrocknet, 
ohne daß man in der Lage iſt, die Feuchtigkeit zu erneuern, 
empfiehlt es ſich, die Einrichtung fo zu treffen, daß die Enden 
des Tuches in einen mit Waſſer gefüllten Teller tauchen, auf 


dem die zu kühlenden Speiſen untergebracht werden. 


Waſſer wird dann ſtets von neuem von dem Tuch eingeſaugt 
und ſo ein ſtändiger Zuſtrom kühlerer Temperatur geſichert. 
Beſonders empfehlenswert iſt die Anwendung dieſes kleinen 
. bei Butter, die auf dieſe Weiſe durchaus hart 
bleibt 

In größerem Maßſtabe kann man dieſes Prinzip der 
künſtlichen Kälteſchaffung dort anwenden, wo es ſich um die 
Abkühlung ganzer Räume handelt. Bei unerträglicher Hitze 
ſcheue man nicht davor zurück, im Zimmer für einige Zeit ein 
Laken aus Leinen aufzuhängen, das zuvor in Waſſer getaucht 
wurde, und, wenn es nottut, von neuem befeuchtet wird. Der 
Raum wird dann ſpürbar kühler. Ein ähnliches Verfahren 
wird übrigens von den Blumengeſchäften angewendet. Dieſe 
bedienen ſich anſtelle des Leinentuches des Fenſterglaſes, an 
dem ſie Waſſer ſtändig entlang laufen laſſen. Auch das Be⸗ 
ſprengen des Fußbodens oder mehrmaliges Aufwiſchen der 
Dielen bringt eine willkommene Erfriſchung mit fich 

Ein nur wenig bekanntes Mittel für die Friſchhaltung 
von Milch an heißen Sommertagen ſei zum Schluß an⸗ 
geführt. Will man Milch vor dem Gerinnen und Sauer⸗ 
werden ſchützen, ſo füge mon beim Abkochen der Milch etwas 
Zucker hinzu. Auf einen Liter Milch darf allerdings nicht 
mehr als ein knapper Eßlöffel Zucker genommen werden. 
Die Milch hält ſich dann trotz warmen Wetters und bedroh⸗ 
licher Gewitterneigung weit beſſer als im Normalzuſtand, 
beſonders wenn man die oben angegebenen weiteren Küh⸗ 
lungsmaßnahmen nicht vergißt. 
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